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Suter, Oberglatt; Frau Schumacher, Bern; Irma Stiidli, Horn; Anna Walther, Bern;
Anna Weibel, St. Gallen; Lisel Zeller, Heiden.

Léser: Robert Blumenthal, Brig; Gotthilf Eglin, Kinerkinden; Robert Frei, Zii-
rich; Walter Freidig, Interlaken; J. Fiirst, Basel; Jakob Mosching, Lauenen; Peter
Rattin, Flums; Josef Scheiber, Altdorf; Gerhard Stahli, Mattstetten; Hansueli Thu-
ner, Konolfingen; Willy Walser, Turbenthal; Hans Wiesendanger, Menziken; Familie
Wenger, Esslingen.

Nachtrag zu Nr. 12: Dora Burkard, San Miguel = 18 Tiernamen.

Nachtrag zu Nr. 13/14 (Gedicht): Dora Burkard, San Miguel.

P
l AUS DER WELT DER GEHORLOSEN )

Sitzung des Schweiz. Taubstummenrates

Ausziige und Randglossen

Gehorlose diirfen ruhig unter sich heiraten, wenn sie gut und gesund
und tichtig sind und genug Haushaltungsgeld verdienen konnen, also
ehefdhig sind. Aber ob sie ehefahig sind, konnen sie nicht immer selber
entscheiden. Darum sollen sie sich beraten lassen von Vertrauensleuten
und Sachverstandigen. *

Es muss nicht um jeden Preis geheiratet sein. Auch unter den Horen-
den gibt es Heiratsfiahige, die ledig geblieben sind und sich trotzdem
glicklich fihlen. *

Die meisten anwesenden Gehorlosen mochten eine besondere Ehever-
mittlungsstelle, die den Heiratslustigen zu einem Mann bzw. zu einer
Frau verhilft. Die anwesenden Filirsorger mochten keine solche Einrich-
tung, sondern wie bisher von Fall zu Fall beraten und helfen. Denn sie
kennen die einzelnen Ehefahigen besser, als das ein papieriges Buro mit
Photos, Lebenslauf usw. kann. *

Es wurde bekanntgegeben, dass die Sportinteressierten iiber ein Wochen-
ende zu einer Aussprache iiber die Situation im schweizerischen Gehor-
losensport zusammenkommen sollen. Der Schweiz. Verband fir Taubstum-
menhilfe gab aber durch den Mund Herrn Ammanns zum vornherein
bekannt: Der Verband hat zwar alles Interesse fiir die gesundheitliche Er-
tiichtigung der Gehorlosen durch Turnen und Sport, und er ist bereit, hie-
fir auch Geld auszugeben. Aber er hat kein Interesse fiir grosse, teure
nationale und internationale Veranstaltungen, die hichstens einigen Spit-
zensportlern ein Ansporn sein konnen, die Korperleistung zu steigern und
sich eine Gold-, Silber- oder Bronzemedaille ins Knopfloch zu heften -—
dem Durchschnittsturner und Sportler aber herzlich wenig nutzen.

*

277



Man klagte auch, dass andere Staaten dem Taubstummensport gross-
zigiger Geld zur Verfiigung stellen, als es die Schweiz tut. Der Gehor-
lose sei doch auch Steuerzahler, und als Sportler mochte er doch auch
etwas davon haben, mit dem gleichen Recht wie die Horenden. Dieser
Einwand hat etwas fur sich, gicher.

Aber: Herr Ammann entgegnete, es sei einem andern Staat leicht, dem
gleichen Sportler Geld zu geben, wenn er eben diesem drei- bis viermal
mehr Steuern abknopfe, als dies in der Schweiz der Fall ist.

Nun — iiber das ganze Problem soll ja noch gesprochen werden.

*

Ein Horender, der zum ersten Mal einer Taubstummenratssitzung bei-
wohnte, erklarte nachher, er sei erstaunt gewesen tber das hohe Niveau
der Aussprache, das will sagen liber die einsichtigen, intelligenten und
auch sprachlich gewandten Meinungsausserungen dieser Gehorlosen.

Der Berichterstatter als ehemaliger Taubstummenerzieher schmunzelte.
Das Lob tat ihm wohler, wohler als — sagen wir eine internationale
Sportmedaille im Knopfloch. Obwohl hier natiirlich von den Kligsten der
schweizerischen Gehorlosen beisammen waren. Aber immerhin — man
suche eine Gehorlosenversammlung anderer Lander, wo nur gesprochen
und nicht gedeutet wird! *

Der Unterzeichnete wiinscht nun, man mochte diese ganz personlichen
Betrachtungen und Ausziige aus der Diskussion ebenso intelligent und
sachlich aufnehmen, nichts hinein- oder herauslesen, was nicht darin
steht, keine Aufmunterung zum Heiraten um jeden Preis und vor allem
nichts Beleidigendes. Hans Gfeller

Fussball-Stiidtekampf in Lugano

Gehorlosen Ziirich siegte gegen Gehorlosen Genua 1:0. Es war unser erster
Sieg gegen eine italienische Mannschaft. Wir gewannen bei driickender Hitze vor
einer grossen Zuschauerzahl. Die Italiener spielten schneller und technisch sehr
gut. Aber sie verstanden nicht, Tore zu schiessen. Unsere Verteidigung hielt dicht.
Als unser Zusammenspiel in der zweiten Hilfte besser wurde, gliickte Heini Willi
der Siegestreffer. Der hart erkdmpfte Sieg war flir uns eine grosse Freude.

Nach dem Spiel fanden wir uns mit den Genuesern frohlich zusammen. Sie
wollen sich an Ostern revanchieren. Ziircher Mannschaft: Ch. Renz, H. Nicolet,
H. Hax, H. Gilintert, E. Nauer, H. Bosshard, H. R. Kistler, A. Engel, R. Miiller,
A. Bund1 H. Willi. Wir danken den Tessinern fiir die gute Organisation.

Hansruedi Kistler, Kapitan

Ferienkurs im «Sonneblick»

Von nah und fern kamen wir am Samstag, 20. August 1955, in St. Gallen
zusammen und fuhren gemeinsam iiber Rorschach nach Walzenhausen.
Welch schoner Spatsommertag war es! Im evangelischen Sozialheim
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«Sonneblick» wurden wir von Schwester Margrit, Hausmutter, aufgenom-
men. Welch freundlichen Empfang bereitete sie uns mit den frohlichen
Blumenstrausschen in jedem Zimmer! Wir waren im «Sonneblick» schnell
wie geborgen. Die Aussicht von dort oben war auch wunderbar. Zu unsern
Fissen lag das Dorf St. Margrethen. Auch die anderen Dorfer, Bregenz
mit dem Pfinder, Lindau und den schonen Bodensee sahen wir. Die Ver-
pflegung war auch sehr gut.

Am Abend waren wir im Sali beisammen. Wir nannten unsere Namen.
Es waren 23 Teilnehmer. Auch gab uns Frl. Iseli die Hausordnung bekannt
und die Tageseinteilung fur den folgenden Tag. Dann lernten wir noch
einen Sprechchor, denn anderntags feierte ja unser lieber Taubstummen-
pfarrer Geburtstag, und wir wollten ihn iiberraschen.

Ein strahlender Sommertag leuchtete tiber das Land. Es war Sonntag.
Um 10 Uhr hielt Herr Pfarrer Graf den Gottesdienst tiber Sach. 14, 9: «Der
Herr wird Konig sein iiber alle Lande.» Vor dem Mittagessen wurden auf
der herrlichen Wiese am Waldrand Wettkampfe ausgetragen. Ball- und
Fangspiele losten einander ab und erfreuten die Gemiiter. Dann kam der
feierliche Augenblick, wo wir unserem verehrten Seelsorger ein Krianz-
chen wanden und ihm unsere herzlichen Geburtstagswiinsche vortrugen.
Ein schones Photobuch sollte ihn an den Geburtstag 1955 in Walzenhausen
erinnern.

Nach dem Mittagessen war Ruhezeit bis 3 Uhr. Nachher machten wir
einen Spaziergang nach der Meldegg. Wir sahen hinunter in das schone
Rheintal mit seinen Dorfern Au, Berneck und Widnau. Am Abend gab es
einen Film {iber Blumen, wie sie wachsen und bliihen.

Einmal durften wir eine Autofahrt machen auf Alp Malbun. Es ging
durch schone Dorfer des Rheintals an Rebbergen vorbei nach Buchs und
Vaduz. Herr Gegenschatz nannte uns die Berge, den Kamor, Hohen Kasten
und die Kreuzberge. Vom Schloss Vaduz fuhren wir durch viele Kehren
(Windungen) und durch einen 800 m langen Tunnel nach Alp Malbun
hinauf. Wir konnten dort droben die Alpenluft in vollen Ziigen geniessen.
Man war ganz von Bergen umgeben. Ein schoner Anblick! Auf der Heim-
fahrt ging es iiber Rugell und Sax-Sennwald wieder Walzenhausen zu.

Wahrend der Woche hielt Herr Gegenschatz Vortrage tiber Pflanzen-
schutz und uiber das Rheintal. Frl. Iseli sprach von der Hoéflichkeit, vom
Griissen und vom Danken. Sie hielt auch die Morgenandachten, und wir
lernten, dass es wichtig ist, jeden Tag mit Gott zu beginnen. Leider ver-
liess uns am Mittwoch Frl. Kasper, die ebenfalls mithalf. Wir danken ihr
recht herzlich fiir ihre Mitarbeit, durften wir doch unter ihrer Leitung
an zwei Abenden schone Korbchen basteln.

Am Donnerstag kam Herr Andeweg, Taubstummenlehrer, zu uns. Er
erzihlte uns von Holland, seiner Heimat, und von seiner Arbeit unter den
dortigen Taubstummen. Auch zeigte er uns prachtige Farben-Lichtbilder.
Zweimal hielt er die Morgenandacht. Wir danken auch ihm fiir seine Mlt-
arbeit. :
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Am Freitag bekamen wir lieben Besuch, der uns viel Freude bereitete,
Frl. Groth. Am Nachmittag gingen wir zu Fuss nach Rheineck hinab. Dort
stiegen wir in das Motorschiff «Seeschwalbe», fuhren an Bregenz, Lindau
und Wasserburg vorbei und dann quer Uber den Bodensee nach Altenrhein
und Rheineck zuriick. Es war eine herrliche Fahrt. Auch durften wir ein-
mal der Just-Burstenfabrik einen Besuch abstatten. Es war sehr interes-
sant, zu sehen, wie die Biirsten verfertigt werden. Dort arbeitet auch eine
Schicksalsgenossin, Frl. Frieda Bodenmann.

Nur zu schnell kam der Abreisetag heran. Wir fuhren wieder nach
allen Richtungen heimzu. ;

Nun mochten wir der lieben Fiirsorgerin Frl. Iseli und Herrn Gegen-
schatz unseren Dank aussprechen fiir alle Liebe und Mihe, die sie mit uns
gehabt haben. Auch der lieben Schwester Margrit und ihren Gehilfinnen
mochten wir danken, dass sie unseren Aufenthalt dort droben so schon
und angenehm gestaltet haben. Vor allem danken wir unserem Vater im
Himmel. Er hat uns die Woche hindurch schones Wetter geschenkt und
vor allem Unfall gnadig bewahrt. Wir werden diese Ferienwoche in dank-
barer Erinnerung behalten. Paula Nef

Wie eine gehorlose Norwegerin uns sieht

Unter der Uberschrift Unter Gehorlosen in der Schweiz, schreibt die Norwege-
rin Gunvor Ruud in der norwegischen Gehorlosenzeitung Tegn og Tale,, was ihr
unter den Schweizer Gehorlosen besonders aufgefallen ist. Wir geben ihre treff-
lichen Beobachtungen und etwelche Irrtiimer nur wenig gekiirzt wieder. Beson-
deres Interesse verdient m. E. der Abschnitt iiber den Taubstummen-Gottesdienst.

Wihrend meines Aufenthaltes in der Schweiz kam ich mit verschie-
denen Gehorlosen in Beriihrung, und es war sehr lehrreich, mit ihnen
Bekanntschaft zu machen. Ich will hier versuchen, etwas zu schreiben,
was fur die Leser von Belang ist.

Auf der Reise kam ich in eine Stadt namens Zirich. Diese ist mit
ihren 350 000 Einwohnern die grosste Stadt der Schweiz, aber gleichwohl
ist sie nicht Hauptstadt. Die Hauptstadt ist Bern, das die zweitgrosste
Stadt ist.

In Zurich leben ungefahr 400 Gehorlose und im ganzen Kanton 1200.
Aber gleichwohl haben diese Gehorlosen keinen eigenen Gehorlosenver-
ein mit eigenem Haus. Sie haben eine «Gehorlosen-Krankenkasse Zurich».
Da versammeln sich die Mitglieder jeden Monat einmal zu einem gemiit-
lichen Beisammensein in einer Gaststatte. In der Gehodrlosen-Kranken-
kasse sind ungefahr 180 Mitglieder, die monatlich zwei Franken Beitrag
zahlen. Im Krankheitsfall bekommt das Mitglied drei Franken pro Tag,
solange er krank ist, bis zu 160 Tagen. Wenn das kranke Mitglied aber
etwas arbeiten kann, erhalt es nur die Halfte des Krankengeldes, also
Pr. 1.50.

In der Gehorlosen-Krankenkasse ist auch eine Hilfskasse, die diesen
Krankengeld gewahrt, die langer als 160 Tage krank sind und von der
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Hauptkasse kein Krankengeld mehr bekommen. Ausserdem erhalten die
Gehorlosen auch von der offentlichen Krankenkasse Krankengelder. So
brauchen die gehorlosen Mitglieder im Krankheitsfall keine wirtschaft-
lichen Sorgen zu leiden. Die Gehorlosen-Krankenkasse besteht seit 59
Jahren und kann demzufolge nachstes Jahr ihr 60jahriges Bestehen
feiern. Vorsitzender ist der gehorlose Buchdrucker Otto Gygax. In dieser
Stadt ist auch ein Sportklub fur Gehorlose, dessen Hauptspiele in Fuss-
ball, Skisport und Turnen bestehen.

Wenn die Gehorlosen in Ziirich keinen eigenen Gehorlosenverein im
gewohnlichen Sinne haben, so haben sie doch eine Bildungskommission,
die gut arbeitet und von der wir viel lernen kénnen. Diese Bildungskom-
mission besteht aus zwei bis drei Mitgliedern von der Gehorlosen-Kran-
kenkasse und dem Gehorlosen-Sportklub und zwei bis drei, die frei aus
den Gehorlosen der Stadt gewiahlt werden. Diese sind es, welche den
Arbeitsausschuss bilden, der das Arbeitsprogramm fiir ein halbes Jahr im
voraus aufstellt. Diese Bildungskommission erhaltlich jahrlich 2000
Schweizer Franken von irgend einer Einrichtung durch die Gehérlosen-
schule in Ziirich fir Bildungszwecke. Es sind hauptsiachlich die Gehor-
losenlehrer, die belangreiche Bildungsvortrage halten. Ausserdem werden
von einem gehorlosen Mann in Ziirich bestiandig Filme Uber alles Mog-
liche vorgefiihrt. Der Mann heisst Max Bircher; er besitzt eines der gross-
ten Lichtspielhauser der Stadt. Sie haben jeden Sonnabend Bildungs-
abend und sind oft auf Museums- und Ausstellungsbesuch; auch besuchen
sie den Tiergarten und Fabriken. Herr Kunz, Direktor der Ziircher Ge-
horlosenschule, veranstaltet immer Diskussionsabende mit den Gehor-
losen in irgend einer Gaststatte. Ich habe den Eindruck, dass die Leute
von der Gehorlosenschule dort unten auch viel fiir die erwachsenen Ge-
horlosen tun, und das Verhialtnis zwischen der Schule und den erwach-
senen Gehorlosen ist sehr gut, was wir in Norwegen durchaus vermissen.

Ich kam dann in eine Stadt namens Luzern. Da erhielt ich Gelegen-
heit, einem Gottesdienst fiir Gehorlose in einer kleinen Kirche beizuwoh-
nen. Ich erschrak so, als ich da sass und dem Gottesdienst «zuhorte». Der
Gehorlosenpfarrer sprach ohne Zeichen. Er hielt unter anderem eine
grosse, dicke Bibel in beiden Handen und las daraus vor, und im ubri-
gen ging der Gottesdienst ohne jedes Zeichen vor sich. Ich dachte da an
die drei alten Damen, die auf der Bank vor mir sassen und schlecht sahen.
Nicht alle konnen gleich gut vom Mund ablesen, so dass mir unsere eige-
nen Gottesdienste mit unseren eigenen Pfarrern lieber sind, wo einer gut
verstehen kann.

Spater erhielt ich auch Gelegenheit, in Luzern bei einer Versamm-
lung im Sportverein zugegen zu sein. Die dortigen Gehorlosen versam-
melten sich einmal monatlich. Viele Gehorlose hatten sich eingefunden,
als der Vorsitzende die Sitzung begann. Aber ach — er sprach ohne Zei-
chen. Darauf fing eine Diskussion an. Einer nach dem andern erhob sich
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und nahm an der Diskussion teil. Die ganze Zeit sozusagen fragten jene,
die «zuhorten»: «Was sagte er? — was sagte sie?» Und die, welche nicht
fragten, verstanden sicherlich, dachte ich. Deswegen wandte ich mich an
sie und fragte, worum es sich handle. «Weiss nicht — verstand nichts»,
erhielt ich zur Antwort. Ich erhielt den Eindruck, dass nur einige wenige
Gewinn von der Versammlung hatten.

Kein Gehorlosenverein oder Sportverein in der Schweiz hat ein eigenes
Haus oder Ferienheim oder Hiitte, so dass sie ihre Zuflucht zu Hotels
oder alkoholfreien Gaststiatten nehmen miissen, um Versammlungen ab-
halten zu konnen. So ist es iiberall in der Schweiz. Sie schieben die
Schuld auf den Geldmangel in den Vereinen und weil sie von Staat und
Gemeinde keine Unterstlitzung erhalten.

In der Schweiz gibt es vier offizielle Sprachen, namlich Deutsch, Fran-
zosisch, Italienisch und Romanisch, und dies verursacht dem Schweiz.
Gehorlosenbund, der alle Korrespondenz in diese Sprachen iibersetzen
muss, viel Arbeit. .

Einmal im Jahr wird die Delegiertenversammlung in verschiedenen
Stiadten der Reihe nach abgehalten. Wahrend solche Versammlungen bei
uns gewohnlich drei bis vier Tage dauern, benotigen sie dort unten bloss
einen Tag, und zwar einen Sonntag, so dass die Delegierten mit einer billi-
gen Sonntagsfahrkarte zur Versammlung reisen konnen. Der Schweiz. Ge-
horlosenbund gibt jahrlich einen schon ausgestatteten Taschenkalender
heraus, ebenso ein Gehorlosenblatt, das zweimal jahrlich (?) erscheint.
Dem Aussehen nach kann es an «Tegn og Tale» (die norwegische Gehor-
losenzeitung) erinnern, hat aber kein so grosses Format.

Wiahrend der kurzen Zeit, die ich dort unten verbrachte, traf ich viele
Gehorlose, besonders in Ziurich und Luzern. Die allermeisten waren kecke
Menschen, die ich sehr schatzte. Und sie waren sehr interessiert, zu er-
fahren, wie wir in Norwegen unsere Vereinsarbeit organisiert hatten.

Ubersetzt von Oskar Matthes.

Ein Briefwechsel

Lieber Herr Gfeller!

Ich war letzthin wieder einmal in der Taubstummenpredigt. Aber es
hat mir nicht so recht gefallen. Es war nur von den Fehlern von uns
Gehorlosen die Rede. Ich bin nicht froh heimgegangen. Warum? Die
Horenden machen doch auch Fehler. Ich sehe das im Geschdaft, wo ich
arbeite. Die Horenden sind nicht besser als wir Gehorlosen. Darum sollte
der Herr Pfarrer von den Fehlern der Menschen im allgemeinen sprechen.
Sonst meint man, wir seien besonders schlecht. Und dann kann man nicht
froh werden.

Was meinen Sie dazu?

Freundlich griisst Sie Ihre - N. B.
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Liebe Frdulein B.!

Es mag sein, dass in jener Predigt, die Sie.driickt, etwas zu allgemein
von den Fehlern der Taubstummen gesprochen worden ist. Wenn das
so ist, so war es ungeschickt, und insofern verstehe ich Ihr Misstrauen.

Aber es kann sich auch um ein Missverstindnis handeln. Und es ist
doch so, dass die Gehorlosen, eben weil sie nicht horen, aus Lebensfremd-
heit ihre besonderen Fehler machen. Ich weiss das als Fiirsorger. Der Herr
Pfarrer weiss es auch. Er mochte helfen. Sein Wort richtete sich an die,
die im Leben immer wieder versagen. Sie sind seine Sorgenkinder. Diese
hat er gemeint. Hat ihnen den Spiegel vorgehalten.

Denken Sie an Jeremias Gotthelf! Als er den «Bauernspiegel» geschrie-
ben hatte, da sagten die Bauersleute: «Er schimpft nur, macht uns alle
schlecht!» Sie hassten ihn deswegen. Und doch hat Gotthelf in seinen
Geschichten auch prdchtige Bauerngestalten beschrieben. Mdnner, klug
und treu und brav bis auf die Knochen, Frauen, so fein und lieb und
tiuchtig. Genau so weiss der Taubstummenpfarrer, dass es Gehorlose gibt,
die sich im Leben hervorragend bewdhren. «Wir freuten wuns herzlich
iiber viele Gehorlose, die den guten Weg ins Leben fanden», schrieb Schw.
M. M. iiber ihre Zusammenarbeit mit Pfarrer Stutz. Und wer erinnert
sich nicht an den Nachruf auf Rudolf Meerstetter, den Pfr. H. uns allen
— auch uns Hérenden — als beispielhaft vorstellte!

Mit freundlichem Gruss! Ihr H. G.

KORRESPONDENZBLATT

des Schweizerischen Gehdrlosenbundes (SGB.) Postcheckkonto III 15 777
Verantwortlicher Schriftleiter: Fritz Balmer, Schneidermeister, Thorishaus, Bern

Sinn und Zweck des Spiels

Nun neigt sich der Sommer wieder dem Ende zu. Es wird kiihler, und
die Tage werden allmiahlich kiirzer. Es gibt nicht mehr so viele Mdglich-
keiten zur Betidtigung im Freien. Da verbringt man die freie Zeit lieber
daheim in der Stube, und wenn man nicht gerade eine Beschaftigung hat,
greift man gerne zu einem Spiel mit Hausgenossen oder trifft sich irgend-
wo mit Freunden. Warum spielen viele Leute so gerne? Spiel ist vor allem
ein Vergniigen, es bringt Heiterkeit, Freude und Frohsinn ins Haus. Dann
bringt es aber auch Entspannung und Erholung nach den Miihen des All-
tags. Man braucht also iiber das Spielen nicht immer schlecht zu denken.
Auf der einen Seite hat es, wie wir noch sehen werden, einen guten
Zweck. Auf der andern Seite kann es aber auch ungiinstige Folgen haben,
besonders wenn das Spiel zur Leidenschaft wird. Leidenschaftliche Spie-
ler sind oft arbeitsscheu und pflichtvergessen. :

283



	Aus der Welt der Gehörlosen

